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SEIHER KÖMIGUCHM HOHEIT» 



FRIEDRICH WILHELM, 

KRONPRINZEN VON PREUSSEN. 



Wenn das kleinste Leben der Erde sich im übersichtlichen Bilde hier zunächst 
vor Ew. Königlichen Hoheit reichem Gemüthe tiefer und formenreicher entfaltet, 
als es bisher entfaltet vorlag', so glaubte ich damit vor dem Vaterlande und dem 
Königshause, welches auch in meinen geringen, bis durch Afrika’s und Asiens 
Fluren geleiteten, Kräften auf die Wissenschaft fördernd wirkte, meinen 
ehrfurchtsvollsten Dank und den Dank der Wissenschaft auszusprechen. 

Es giebt ein vollendetes organisches Leben im unsichtbar kleinen Raume, 
welches die Grösse des Grossen in der Natur unabsehbar erhebt. All die hier 
verzeichneten, zum Theil sehr überraschend einflussreichen, Formen sind zu klein, 
um dem natürlichen Auge deutlich zu seyn, und sehr viel zu klein, um mit ihm 
als vollendet organisirteWesen erkannt zu werden. Sie gehören einer unsichtbaren, 
aber kräftig wirkenden, Körperwelt an; ihre Gestaltung hat, seitdem sie nun 
endlich mit künstlich verstärkten Sinnen und diese glücklich unterstützenden 
Methoden genauer erforscht ist, anschaulich werden lassen, dass auch das Kleinste 
im Raume darum nicht einfach, sondern mit den verschiedensten thätigen 
Organen so wundervoll und unbegreiflich ausgestattet ist, dass es sich ganz 
gleichmässig und gleichwürdig in die Reihen der grösseren Lebensformen stellt 
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Diess wissenschaftliche Resultat mit mancherlei andern unmittelbar daraus 
folgenden Erkenntnissen ist es, welches als eine inländische Frucht mühsamer 
Pflege dem geliebten Sohne seines geliebten Königs zu huldvoller Aufnahme 
in tiefster Ehrfurcht überreicht 
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VORREDE. 



GESCHICHTLICHE EINLEITUNG UND ALLGEMEINE UEBERS1CIIT. 

In den reinsten Gewässern und aucli in den trüben, stark sauren und salzigen Flüssigkeiten der ver- 
schiedensten Erdzonen, in Quellen, Flüssen, Seen und Meeren, oft auch in den inneren Feuchtigkeiten der le- 
benden Pflanzen und Thierkörper, selbst zahlreich im Körper des lebenden Menschen, ja wahrscheinlich auch 
periodisch getragen im Wasserdunst und Staube der ganzen Atmosphäre der Erde, giebt es eine, den gewöhnli- 
chen Sinnen des Menschen unbemerkbare, Welt sehr kleiner lebender organischer Wesen, die man seit nun 
etwa 70 Jahren Infusorien nennt. Im Treiben des gewöhnlichen Lehens geht man an diesem geheimnissvol- 
len unermesslichen Reiche des lebendigen Kleinen ohne Erkenntniss und ohne Theilnahme vorüber. Ueber 
alle Erwartung gross und erstaunenswerth sind aber diese Verhältnisse für den stillen Beobachter, welcher 
mit Hülfe vergrössernder, die Sehkraft verstärkender, Gläser sie sich näher bringt. In jedem Tropfen ste- 
henden bestäubten Wassers erkennt man nicht selten, wenn auch nicht immer, mit Hülfe des Mikroskops 
munter bewegte Körper von Vm bis unter V2000 Linie Grösse des Durchmessers, die oft so gedrängt beisam- 
men leben, dass ihre Zwischenräume kaum so gross sind, als ihre Durchmesser. Nimmt man den Tropfen, 
obschon er grösser ist, auch nur zu 1 Cubiklinie Inhalt, und die Zwischenräume, obwohl sie oft kleiner sind, 
so gross als ihre Durchmesser an, so berechnet man leicht und ohne alle Uebertreibung, dass ein solcher 
Tropfen mit den Cubikzahlen der Hälfte jener Grössen, das ist mit Hunderttausenden bis zu Tausend Millio- 
nen Thierchen bevölkert ist. Ueberdenkt man sich nun die Summe des Lebens eines grösseren Wasserge- 
fässes oder gar eines Grabens und Teiches, und berechnet man, dass, nach vielen Beobachtern der Meere 
und namentlich des Meeresleuchtens, selbst ganze grosse Strecken des Oceans eine ähnliche Massenentwik- 
kelung mikroskopischer Organismen periodisch erkennen lassen, so ergeben sich, auch bei viel grösser an- 
genommenen Zwischenräumen, Zahlen und Verhältnisse des dem blossen Auge unbemerkbaren Lebens auf 
der Erde, die jene unscheinbaren, nur dem bewaffneten Auge des Naturforschers in ihrem Detail erkennba- 
ren, Infusorien zu einem der würdigsten Gegenstände des Nachdenkens und der wissenschaftlichen For- 
schung erheben. 

Diese wunderbar grosse, dem Menschen verhüllte, Welt des Lebendigen ist seit ihrer Entdeckung 
unter der Feder leicht bewegter und phantastischer Schriftsteller oft als eine monströse Geisterwelt, voll 
mit den offen sichtbaren unvergleichlicher, theils grauenhafter, theils wunderlich verzerrter, nicht recht le- 
bender und nicht recht lebloser Formen geschildert worden; andere haben sie aus spielendem Uebermuth der 
bildenden Naturkraft abgeleitet, und noch im Jahre 1820 wurde von einem sonst verdienten Schriftsteller 
die Zauberkraft umständlich geschildert, mit welcher einige dieser Formen begabt seyn sollen. Aber es ist 
auch nicht bloss das Mystisch-Wundervolle, Abentheuerliche und Sonderbare der Formen und ihrer Kleinheit ge- 
wesen, was das Interesse vorzugsweise erregte, vielmehr haben die Infusorien in bei weitem höheren Grade 
durch ihre von den verschiedenen Beobachtern immer wieder angegebenen physiologischen höchst wunderba- 
ren Eigentümlichkeiten alle Freunde des Wissens, und selbst die gelehrtesten und tiefsten Forscher von 
Leibnitz und Boerhave an bis auf unsere Zeit beschäftigt, ja sie mussten notwendig das Interesse aller 
nachdenkenden Menschen gewinnen. Folgende, wenn sie statt fänden, mit Recht bewunderten Eigenschaf- 
ten sind den Infusorien von den verschiedenen Beobachtern zugeschrieben worden: 

1) Eine mutterlose Entstellung aus unorganischen Urstoffen oder aus faulen organischen Theilen; 

* 2) Eine zufällige Form aus spielendem Uebermuth der bildenden Naturkraft; 

* 3) Ein Bestehen ohne zusammenhaltendc Oberfläche, ohne Haut; 

* 4) Ein grenzenloser proteischer Formenwechsel des Körpers; 

* 5 ) Eine Verwandlung, Metaschematismus, aller in alle andern Infusorienformen; 

* 6) Eine Verwandlung derselben durch äussere Einflüsse in Pflanzen; 

7) Ein Verschmelzen kleiner zu grösseren Formen durch Aneinanderreihen (Juxtaposition) mit oder ohne Zutritt einer ge- 

meinsamen Oberhaut; 

8) Ein einfaches Heranwachsen von Infusorienhaufen zu den Formen der wahren Pilze, Schimmel und Flechten; 

b 
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* 9) Zusammensetzung aller Thiere und Pflanzen, ja des Menschen selbst aus einem Haufen von lebenden Infusorien; lg 

* 10) Entwickelung aller Pflanzen und Tliiere, auch des Menschen, aus einzelnen Spermatozoon ; 

*11) Tragen von frei um ihre Axe rasch bewegten Rädern; 

* 12) Bewegung ganz ohne Bewegungsorgane; 

* 13) Ernährung ohne gesonderte Ernährungsorgane durch Aufsaugen, wie Schwamm oder Löschpapicr; 

* 14) Fortpflanzung ohne alle Befruchtung und Eibildung; 

* 15) Besitz von Entwürfen, unvollendeten Scheinorganen, anstatt wahrer Organe; 

* 16) Einschachtelung fünffacher und selbst aller Generationen der Organismen aller Zeiten in einander, ja aller Menschen von 

Adam an bis auf den einstigen letzten in einander und in ein erstes Infusorium; 

* 17) Unvcrbrennlicbkcit und Leben im Feuer und Licht; 

18) Unzerstörbarkeit durch electrische Funken; 

19) Leben im luftleeren Raume; 

* 20) Zaubernde Wirksamkeit in die Ferne; 

* 21) Wirkliches Wiederaufleben nach dem wirklichen Tode. 

Nur wenige dieser höchst wunderbaren, alle philosophischen Ansichten vom Leben und der Entste- 
hung der Organismen höhnenden Eigenschaften wurden zum Theil als ungegründet schon früher mühsam er- 
wiesen, bei weitem die Mehrzahl aber, alle nämlich mit einem Sternchen bezeichneten, sind bis in die aller- 
neueste Zeit fort und fort behauptet worden, und bilden zum Theil die Grundlage tief ausgebildeter und die 
neuere Physiologie und alles Wissen durchdringender philosophischer Systeme. 

Es ist unter Anderm die stille und ernste Aufgabe einer langen Reihe von Jahren meines Lebens 
gewesen, diese vor allen so merkwürdigen, riesenhaft grossen, aber in das Dunkel der Kleinheit verhüll- 
ten, Naturverhältnisse näher und immer näher zu betrachten und zu prüfen, das Fabelhafte von dem Wirk- 
lichen zu sondern und das Wirkliche in eine systematische leicht fassliche Uebersicht zu bringen. In den 
Jahren 1830 und 1831 übergab ich der Berliner Akademie der Wissenschaften einen Auszug aus diesen ge- 
wonnenen Resultaten, und später 1833 und 1835 mehrere Nachträge. Hiermit überreiche ich das ganze 
seitdem sorgsam nachgeprüfte, in den Hauptsachen seit nun 8 Jahren sich gleich gebliebene, aber sehr an- 
sehnlich vermehrte Detail, welches die Kräfte des Einzelnen zu übersteigen anfängt, reif und unreif der 
allgemeinen Wissenschaft und weiteren Pflege. 

Um den Standpunkt anzuzeigen, auf welchem vor diesen Mittheilungen die Kenntnisse waren, und 
um die allmälige Entwickelung derselben bemerklich zu machen, ist folgendes historische Bild nöthig. In 
den frühesten Zeiten der menschlichen Geschichte und im Stande der Kindheit menschlicher Kenntnisse suchte 
man schon immer die Erscheinungen der Natur, und des Lebens insbesondere, sich desshalb mehr durch eine 
rein logische Ordnung und Systematik im Denken, mehr durch Schlussfolgerungen als durch detaillirte ge- 
naue Untersuchungen begreiflich zu machen, weil diess der leichtere und bequemere, aber auch der damals 
allein gangbare Weg war. So galt es denn ehedem für eine hohe Kunst und nützliche Anstrengung, aus 
einer geringen Menge von positiven Kenntnissen durch künstliche, immer sehr gewagte, consequente Schlüsse 
einen allgemeineren Ueberblick über das gesammte Triebwerk der Natur zu erlangen, und je mehr dieser 
mit den inneren Gesetzen des menschlichen Denkens in Einklang zu seyn schien, mit um so mehr Begeiste- 
rung ward er von den Zeitgenossen aufgenommen. Diese glückliche Zeit der Kindheit war die rein diale- 
etische Zeit der griechischen Philosophen. Damals war es leicht, ein wahrer Philosoph, d. h. ein Mann zu 
seyn, der die positiven Gesammtkenntnisse seiner Zeit umfassend, dieselben mit den Gesetzen des Denkens 
abwägt und davon einen systematischen Ueberblick giebt. Die Fehler der Systeme lagen im Mangel der positiven L 

Gesammtkenntniss, und ein umsichtiges scharfes Denken begründete fast allein den Vorzug der einzelnen. So 
entstanden die vielen, an Werth sich ziemlich gleichen, Systeme der alten Philosophen, deren keines brauch- 
bar blieb. Seitdem sind, und zwar mit Aristoteles, wohl dem letzten wahren scholastischen Philosophen, 
die positiven Kenntnisse durch detaillirte Untersuchungen zu vielen isolirten gen Himmel steigenden Pyrami- 
den erwachsen, und die neueren Systematiker erklimmten nur einzelne derselben und bildeten sich einseitige 
mathematische, chemische, naturhistorische, psychologische oder rein dialectische Systeme, deren Mängel sie 
denn zum Theil gestanden, zum Theil in Mysticismus oder eine kunstreiche Dialectik selbst verbargen. Ja 
die neuesten Kräfte, welche mit genialer Energie an Systemen arbeiteten, scheuten so sehr diese Mühe oder 
erkannten so wenig diesen Weg zum Ziele, dass sie lieber, ohne die reale Natur und ohne die Erscheinun- 
gen und den Werth des Wichtigsten in der Natur, des Lebens, auch nur entfernt zu überblicken und zu be- 
achten, den Zusammenhang der Natur schildern zu können behaupteten. Noch baut daher systemlos unsere 
Zeit an den Pyramiden des Wissens und an bequemen Stufen zu ihnen für die künftigen Geschlechter. 

Unter den älteren philosophischen Wunderlichkeiten hat sich besonders die vom alten Democrit aus- 
gebildete materialistische Atomen-Lehre sehr ausgezeichnet, wonach das Weltall voll sehr kleiner untheilbarer ver- 
schieden geformter Körperchen, Atome, ist, deren Bewegung, Vereinigung und Trennung alle grösseren körper- 





liehen Erscheinungen bilde. Diese von Plato in einer lieblichen bilderreichen Sprache poetisch leichtfertig mit 
kleinen Dreiecken ausgeschmückte Idee kehrte 1630 mit Descartes (Cartesiüs) wieder, der sich Kügelchen 
und andere Körperchen von verschiedener Grösse dachte, die kleineren in den Zwischenräumen der grösse- 
ren, alles in Bewegung. Die Wirbel einiger dieser Ur-Theilchen stellten das organische Leben der Thiere 
dar, und die Thiere selbst wären demnach nur seelenlose Maschienen, getrieben vom atomistischen Wirbel 
und fremder Kraft. Mitten in einer von diesen Ideen erfüllten und für sie begeisterten Zeit, kurz nach dem 
Tode des Descartes, entdeckte Leeuwenhoek, ein wissbegieriger Privatmann in Delft in Holland, im April 
1675 im 43sten Jahre seines Lebens die Infusorien in einem Topfe voll stehenden Regenwassers. Er hielt 
sie natürlich für die belebten Atome der Welt ( living atoms\ erkannte aber sogleich an der Willkühr ihrer 
Bewegungen und den fussartigen Bewegungsorganen ihre thierische Natur und nannte sie kleine Thiere, Ani- 
mcilcula. Die ersten von ihm beobachteten Formen waren ohne Zweifel Vorticella Convallaria , dann wohl 
Stylonychia Mytilus , ferner vielleicht eine Leucophrys ( pyriformis ? ) und etwa Trichodina Grandi- 
nella. Leeuwenhoek hatte schon vorher sich durch sorgfältige mikroskopische Untersuchungen über Nerven- 
und Pflanzenstructur bekannt und verdient gemacht, und er suchte wahrscheinlich in der häutigen Oberfläche 
jenes Tropfens nacli den Ur-Theilchen des Wassers (s. p. 520. und Vorlic. Convallaria). 

Schon lange vor Leeuwenhoek giebt es zwar deutliche Anzeigen von starken Eindrücken, welche 
die Infusorien auf Menschen direct machten, allein sie kamen nicht zum klaren Bewusstseyn derselben. Be- 
sonders die blutartigen Färbungen der Gewässer, welche man in den ältesten Zeiten der Geschichte als Un- 
glückszeichen und unmittelbare Götterzeichen aufgezeichnet hat (vergl. p. 119.), mögen oft Anschauungen 
von rother Euglena oder Aslasia dergl. gewesen seyn. Sehr passend auf infusorielle Erscheinungen ist auch 
die Nachricht von blutigem Gewässer zur Zeit Mosis in Aegypten, welches ebenfalls als eine unmittelbare 
Wirkung Gottes bezeichnet wird. So würde man denn im hebräischen Urtexte der Mosaischen Schriften die 
Euglena unter dem Namen Majim dam » tr» und in der arabischen Uebersetzung als Ma demm po U>, 
im Koran Sure , als el demm ptxJf 1 , im Griechischen der Septuaginta aber als alfia rov noxafiov, blu- 
tiges Gewässer, bezeichnet linden. Aristoteles kannte schon 330 Jahre vor Christo das Rothwerden der 
Flüssigkeiten da, wo sich Würmchen, ozwXrpaa, erzeugen {Hist. Anim. V. c. 19.) und kannte auch das Vor- 
kommen der Mücken-Würmchen, zcovwmov ozcoXrjzes, im Schleime des sauren Weines (ebenda). Ganz alt scheint 
überhaupt die Kenntniss der mit den Mückenlarven gewiss damals, wie jetzt, im Volke bekannten und ver- 
wechselten Essig- und Wein-Aelchen zu seyn, da von den alten Auslegern des mosaischen Gesetzes geboten 
war, den Wein durchzuseihen, und auch Christus bei Matthaeus c. 23. v. 24. den Pharisäern bekanntlich 
sagte: „ihr blinden Wegführer, die ihr die Mücken ( za&nma ) durchseihet, aber Kameele hinuntertrinkt. 44 
Die Araber übersetzten das griechische Wort zcovwip mit el Baudsa die Habessinier mit Tengne , und 

obwohl manche Erklärer die im Weine ertrunkenen Mücken verstehen wollen, so ist doch sehr klar, dass man 
die Würmer des sauren Weines vielmehr kannte und meinte. Im Talmud heissen solche Würmer Jabchus 
tonn’, jetzt bei den Arabern Dud ojo. Diese unscheinbaren Mückenwürmchen, die man nur eben noch mit 
dem Gesicht erreichte, deren Entwickelung zu Mücken aber man bei den grösseren sah und längst kannte, 
wurden die Veranlassung medicinisch- naturhistorischer, schreckenerregender Theorieen. Die furchtbaren Ei- 
genschaften der kleinen kaum sichtbaren Mücken südlicher Länder, welche, indem sie in Augen, Nasen und 
Ohren kriechen, bis zur Verzweiflung bringende Schmerzen verursachen, die kräftigsten Thiere, sogar Lö- 
wen, tödten und an denen auch ich in Afrika Kameele sterben sah und selbst sehr litt, deren ähnliche lä- 
stige ich dann wieder in den Steppen Sibiriens, doch viel weniger bösartig, mit Herrn Alexander von Hum- 
boldt kennen lernte, haben schon im Alterthume zu der Idee fliegender Skorpione geführt, und schon Varro 2 
und Columella 3 zur Zeit Christi haben ausdrücklich die Schädlichkeit der Sumpfluft ganz unsichtbaren klei- 
nen Fliegen zugeschrieben, wie man denn aus ähnlichen Ideen -Associationen, ohne directe Beweisführung, 
die Pest lange vor Entdeckung der Infusorien durch so kleine W T esen bedingt meinte. 4 Vielleicht verehrten 
sogar ursprünglich die Bewohner Acron s in Palästina den dämonischen Herrn der unsichtbaren giftigen Flie- 
gen als den vielbekannten Baal-Sebub (Beizebub, Dominus muscarum). — Auch die unmittelbarsten An- 
schauungen von todten Infusorien -Massen, freilich ohne alle Ahnung ihres Wesens, erwähnt schon Strabo 5 
als Silbertripel, aus dem man sogar in Spanien und in Pitane Asiens die besten, auf Wasser schwimmenden, 
leichten uud festen Ziegelsteine ( Pitachnas ) fertigte, deren Vortreftlichkeit Vitruv 6 selbst zum Bauen ganz 
besonders empfiehlt. Auf Schizonema endlich und grüne Infusorien bezieht man gewiss zuweilen mit glei- 
chem Rechte, wie auf Conferven, die Ausdrücke Älga und Conferva (s. p. 121.), so wie die stagna viren- 

Bochart, Hieroxoicon, II. p. 576. 2 Varro de re rust. I . c. XII. 1 Columella de re rust. I. c. V . 4 Voyages de MojiconiNTS, 

(1646.) 5 Strabo, L.X1II. ed. Falconkr, p. 882. *Ev ‘Ißr^la de ftjtnv Idttv IJoauddniog ix tnog yijg upyiXwdovg , f/ ja uqyvQiopuja 

is-fiuutiui, nliv&ovg nryyvvpevag y.ai tninltovaag. 6 Vitrütius de Architectura, II. 3. 



